
DAS LIED VON MARISA 1

Bei dem alten Marisa, einer etwa in der Mitte zwiscllen

Jerusalem und Gaza gelegenen festen Stadt Jlldiias, ist jüngst.

eine grosse griechische, in den Felsen eingebante Grabanlage

aufgedeckt worden. Auf dem rechten Türpfeiler des zum Haupt­

saale führenden Eingangs fand· sich folgende Inschrift eingeritzt

(Paints tombs in the NecroIJoIis of Marissa by J ohn P. Peters .and

H. Thiersch, London 1905, S. 59):

OYKEXWTICOITTA8WHTIXAPICWMAIKATAKEIMAIME0ETE­
[POYCEMErM>IAOYCA

AAAANAITH NA<l>POt.ITH NM E rATIXAI PWOTICOYTOIMATI­
[ONENEXYPAKEITAI

AAAErWMENATTOTPEXWCO I t.EKATAAITTWEYPYXWPI HN·
[TTOAAHNTTPACCEOTIBOYAHI

MHKPOYETONTOIXON'I'O<l>OCErrEINETAIA/\AAt.IATWN0Y ­
[PWNNEYMACIKEITAI

Nach der Rechtschreibung würde man dies in hellenistischc

Zeit setzen, doch· wegen der Vertauschung von EI und I nicht

in die frühe. Dazu stimmt denn, dass nach den ziemlich zahl·

reichen Grabschriften, die der Bau geliefert hat 2, die Zeit auf

1 Die Behandlung des vorliegenden Textes wurde von R. Wünsch
und W. Crönert zu gleichel' Zeit in Angriff genommen. Als jener von dem
Plane des andern erfuhr, schlug er eine gemeinschaftliche Bearbeituug
vor, und als ihm W. Cl'önert sein Manuskript zur Kenntnisnahme
übersandte, legte er seine eigene Auffassung, ·wo es ihm wichtig schien,
iu Anmerkungen nieder.

2 Beispiel: S.55, Nr.30 LAOP ~€i(ou) [Oktober 14PJ ·Af.l~IWviou

TOÜ Zaßßaiou. Wie die Monatsnamen, bei denen der· Tag nicht VfOr­
merkt wird, sind auch die meisten griechiscllßn Eigennamen make­
doniscb. Ein neuer Name ist 31 'OpTUC; MaK€l>wv, 32 ·OpTU (rätselhaft.
21 OPTAMA~, falls darin nicht eine Abkürzung für MaK€Mvoc; steckt),

Rhein. Mus. !. PhiloJ. ~. F. LXIV. 2l;
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etwa 150 v. Chr. zu bestimmen ist. Auch ersoheinen die Buch­

staben in den schönen, breiten, ausgeprägten ZÜgen, die in den

Papyri der mittleren Ptolemäerzeit üblich waren.

Schon die ersten Nachrichten, die von dieser Inschrift ge­

geben wurden (Pater Lagrange in den Comptes rendus der Pariser

Akatlemie der Inschriften vom 26. September 1902, Quart. State­

'ment of the Palest. Expl. Fund ] 902, Oktoberheft) ip.t das Dich­

terische des Textes erl,annt worden, unsicher von Lagrange, kurz,

aber bestimmt in dem englischen Bericht, und in der Hauptausgabe

weisst Thiersch (a. a. 0, S. 57) treffend auf des Mädchens Klage

und auf römische Dichterstellen lJin. Freilich hat Peters (S. 75)
eine aemitische Deutung vorgezogen und in dem Stücke eine

Wechselrede zwischen Tod und Mädchen gesucht, von Enno Litt·

mann durch einige Nachweise unterstützt, doch liess sich sein

Partner nicht überzeugen (Arch. Jahrb. XXITr 412). Und es

bedarf in der Tat keiner Worte, dass der Text nur aus dem

Gl'iechischen verstanden werden soll.

Die Vorgänger haben gemeinsam zwei Personenstimmen A, B

angenommen, da sie aber in der Abscheidung und damit auch in

der Auslegung stark voneinander abweichen, so muss von vorne

begonnen werden. Zuerst hängt die erste Zeile fest zusammen,

man kann sie nicht, wie Peters, mitten durchbrechen. A, eine

Frauenstimme erk lärt, dass sie B keine Liebesgunst erweisen könne

und begründet es sogleich, dann hängt sie noch ein Sätzchen an,

in dem sie ihre Liebe versichert. Man könnte dies auch mit dem

Anfang verbinden, indem man die Mitte in Paranthese setzt, und

erhielte dadurch eine Gegenüberstellung von XaPI<; und (jnAia,

aher bei der Schlichtheit der Sprache ist es nieht rätlich. Nun

der zu 'OpTa'-IXo~ gehört und nach Bedeutung und Bildung mit NOO"O'a~

vt)l'glicheu werden kaun; hierher gchört wohl auch 3!J Babwvo~ und
57 TIATPOBAAAOC, dessen Akzentuiernng zweifelhaft ist; 53 I. BEPEViKJ')~

'Abai(ou). Bei den semitischen Namen ist l1as Zuriickweichen vor den
hellenischen zu beachten: 4 tUUIJ')Tpiou TOU ME~p~aAou, 12 KaA'-IKp(hou
KoO'ßavou. 29 'ATI'OA'-obwpou TOU Za~~aiou, dazu der vornehmste S, 38
'ATI'ono<pavJ')~ L€O'flaiou lipEa~ TWV tv MapiO'J')1 I:lbwviwv ~TJ') TplaKovTa
Kai Tpia KT'-., umgekehrt freilich NI'. 5 Maflo't~ I:WViKOU, Zu jenen
Fiill.'n ge!Jöl·t auch 30 'Aflflwviou TOU Za~~aiou, was doch gegelliiber
dem Genetiv eines semitischen Namens 9, 10, II •AflflWiou eine grie­
chische Form darstellen soll. Auch die Beischriften verdienen Er­
wähnung: 16 flJ')eEi~. 17 flJ')6eva KIVE1V 6uyaTepa, 18 KaTEXETUI Kai TOUTO,
22 fl'16Eva uvoiY€lv, 29 flJ')6Eva KlvElv" EI be flJ1. flT] aUTWI O'WZ:EOeUI,
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muss noch die zweite Zeile angeschlossen werden, wie der Schwur
bei der Apbrodite zeigt. A freut sir.h, dass ihr das abgelegte
Gewand von B zum Pfande liegt. Zum Pfande wofür? Doch
wohl für seine' Liebe (die ihre hat sie eben beteuert) und dass
er sich in das Gegenwärtige mit der Hoffnung auf eiue schönere
Zukunft schick~n werde. Ilaraus ergibt sicb, dass deJ'jeuige, der
zu Anfang der dritten Zeile erklärt, weggehen und den Platz nicht
beengen' zu wollen, der Angeredete sein muss. Die Worte beissen
soviel wie 'bitte, sich nur ja nicht stören zu lassen', sie sind
schneidende Ironie. Daran ],önnen sich die folgenden Worte
rrpiiO"O"E ön ßouAf]1 sehr gut anscbliessen, aber da dann das Weitere,
das man nicht ebenso anknüpfen kann, ohne Verbindung bleibt
so wirtl man hier schon zu A zurückkehren. Sie erklärt, er
möge tun, was ihm beliebe (sie hatte nach dem EVEXUpOV auf
sein Bleiben gerechnet), er solle aber des Lärmes halber nicht
an die Wand klopfen, sondern einen Wink durch die Tür er­
warten J.

Was ist es für ein Weib, eine Frau oder ein Mädchen, eine
aus der Gesellschaft oder' eine Hetäre? Das letzte gewiss nicht,
rlenn wer darum bittet, doch kein Klopfzeichen zu geben, damit
es kein Aufsehen mache, der hat auf seinen Ruf zu sehen. Also
ist es eine anständige Person und am ehesten eine Frau. Eine
solche hat am meisten Furcht vor Verdächtigung oder gar Ent­
deckung, diese ist es vornehmlich, welche man sieht, wenn man
im Vorbeigehen durch die Türe ins Innere schaut, die Haus­
bewachende (OiKOUpOC;;), die dariusitzende (TUV EO"W KaeYJIlEvav
im Schwalbenlied). Und welches ist der Ort? Es ist ein verab­
redeter, uenn SOllst wäre der Liehhaber nicht gekommen, aher
nicht zu heimlichem Genusse, weil doch dann das Dazwischen­
treten eines Dritt,en nicht möglich wäre, sondern zu ausgelassenem
Zusammensein in verRch wiegenem Kl·eise. Die Wendung 'ich
liege mit einem amI ern' bezeichnet den Ort ganz genau, denn
KaTaKEIIlal wird besonders von dem Liegen an den Tischen ge­
bra.ucht (z. B. J.lETa nvoc;; KaTaKEIJ.lEVOC;; der Komiker Diodor
II 421 Iq, selten von der O"uvouO"la (Aristoph. Lys. 773,925, 948),

I Die schon von den Früheren vorgenommene leichte Aenderung
veO~a 0' lKve1Tai scheint notwendig. Wünsch: 'IKve1Tal wird nötig
sein, da alle audern Formen den Regeln strenger Grammatik ent­
sprechen. Wäre die Sprache auch sonst ver'wahrlost, so wiirde man an
eine vom Aol'iststamme gebildete Nebenform denken. eine Analogie zu
UoOlJaI (E. Mayser, Gramm. d. gr. Pap. S. 383):
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wie auch KaTaK~,(vw. Mehrere vertraute Freunde veranstalten
ein Gelage, zn dem ein jeder sein VerhältniR mitbringen kann,
aucll A uud B sprechen sich ab. Aber A, die früher kam, .findet

es aUR irgendeinem Grund für gut, sicb den Abend an einen

andern anzuschliessen (IlEB' ~TEPOU unbestimmt, der eigene Mann
oder sonst ein bekannter Konkurrent wär ö hEPOC; oder besser
EKE'iVOC;). Nun kommt auch B und hat Bchon seinen Mantel ab­
gelegt, als er mit Unmut den nnerwarteten Nebenbuhler bemerkt;
A eilt auf ihn zu. B ist noch ein Neuling, ihm steht der Zorn
ob der Enttäuschung wohl an, A aber ist sehr erfahren und weiss

geschickt, sich beider zu versichern 1.

Die Erklärung des Textes soll nun durch Umschrift und

Uebersetoong im Zusammenhange deutlich gemacht werden.

OUK EXW, Tl <101 TTclBw ~ Tl xapl<1Wllal'
KaTCtKE1llal IlEB' hepou <1E lleTa qllXOU<1a.
aXAa val T~V ' AeppohLT1'jv IlE"(a n xaipw
lSn <1ou BOlllclnov Evexupa KEltai.

G ' AXA' E"(W IlEv aTTOTpEXW, <101 hE KaTaXeiTTW
EUPUXWpl1'jV TTOXX~V. TlPU<1<1', ön ßOUA1'j1.
Jl~ KpOUE TOV TO'iXOV, \jJOepOC; h"(IVETa1'
&XAa hla TWV Bupwv VEUJlcl <1' lKVEltlll.

A: rch kann nichls mit dir anfangen noch dir Liebesgunst
gewähren, denn ich liege gerade bei einem andern, und habe
dich doch so gern. Aber bei der Aphrodite, es freut mich seIlT,
dass dein Mantel mir zum Pfande liegt für deine Liebe.

B: Nein, ich gehe wieder fort und lasse dir völlig freien
Roum.

A: Nun gut, tue, was dir beliebt! - Aber klopfe doch uicht
an die Wand! Dns macht Geräusch. Durch die Türe wird
dich mein Wiuk erreichen.

1 Wünsch (der die gleiche Personenverteilung vornimmt): 'Es
kann auch eine Hetäre sein, die von einem gewalttätigen lpac1TiJC; be·
wacht wird und seine Eifersucht nicht erregen will. Dadurch wil'd die
obige Deutung unsicher. Ich denke mir, die DiJ'ue liegt bei dem Ver­
ha~st.('n in ihrer Wohnnng; er sehlärt" sie wird VOll II durch ein Zeichen
geweckt und tritt ans Fenster. Auch dann kaun sie sagen KaTaKElllal.
Das IIlUTlOV ist noch da vonB.s letztem Besuch.' --' Diese Erklärung
scheint mir sehr anspreclwnd, stünde das Lied f~,' sich allein, so würde
ich mich ihr anschliessen. NUll abel' veranlassen mich die AOKplKal
t.\Jbai, ~101X1Kai TlV€C; n']v <jllHHV UTTuPxouoal, über die unten S. 4::19
gehandelt wird, die andere noch nicht aufzugeben.
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Die Sprache ist die des Lebens, der nur in €Upuxwpill ein
j onieches Licht aufgesetzt iet. Hellenistisches enthält sie nicht,
urroTpeXEIV in der Bedeutung von 'weggehen' haben auoh die

Komiker, z. B. Machon bei Ath. VIII 349 d urrOTpex€1V ~ßOUX€TO

rTpaTovIKoC;;. Zu Anfang entspricht OUK €Xw, Ti <101 mi8w genau

dem lateinischen nescio quid te faciam, der Dativ steht für rrpoc;;
o-e. Nirgends aber ist um des Verses willen eine ungewöhnliche
Stellung gewählt; wenn nicht etwa 4 <1ou 801I!aTIOV, und in deI'
Wortformen zeigt nur 4 Evexupa, das für Evexupov steht, eine
Rücksicht auf den Rhythmus.

Das Mass ist folgendes ,1:

v _v I - v-li - vv v - ­
v v - - Ivv v-li v vV v - Ci

- v - - I v v-li vv v - ­
v u - - I v v c; 11 v vv v - -

5 _ v _ v Ivv v - 11- v v - -

v-vl- II-v,-,--
v - - vII vv - - v­

- \..IV V - v-li - vv - -
Zugrunde liegt der ansteigende Joniker. Dass die Versc

duroh Diärese in zwei Glieder zerfallen, zeigt der Hiat in der

1 Wünsch: 'Ich analysiere 80:

-v-v 1- vv·-I vvv-- 6 -v-v IV\..Iv--lv\..lv--
uv--Ivvv-v Ivuv-v -v-v 1_ - - -I v v - -
-v--Iuu--Ivvv-_ --v-I __ vvl __ v_
\..Iv __ 1vvuv....; I>JV - - -\..lUV 1- v - _Iv v - -

Acht ionische Trimeter, mit den üblichen Freiheiten gebaut. Un­
gewöhnlich ist das Fehlen einer More im 2. Metrum' des 4. und im
1. Metrum des 8. Verses, heide Mal gegen Schluss deI' Rede VOll H.
Umgekehrt ist eine More zu viel vOl'handen' am Schluss de!' Rede VOll

A, im 2. Metrum des 6. VerseH. Diese Freiheiten hängen also vicl­
leicht mit dem Personenwechsel zusammen: - Gegen diese Einleiluilg
verteidige ich die meine: 1. duroh deu Hinweis darauf, dass die
beiden Hälften nicht nur durcb Diärese, sondern auch meist durch dCII

Satzbau geschieden sind, nur in 4 und 8 hängen die Gliedet' enger
zusammen, aber auch hier fällt der Einschnitt nicht zwischen Ar­
tikel oder Adjekt.iv und Substantiv oder zwischen Präposition und
Nomen, 2. durch das Beispiel von Pap. Oxy. IJ 219 (unten S.4413).
Der Schreiber erkannte nul' die grösseren Komplexe an, als er den
Text in vier Zeilen schrieb, und es ist für die Sache gleichgültig, oh
wir das Ganze in 8 odor in 1() Verse umschreiben. .[Siehe jetzt unlen
S, 448.]



438 W. Crönert

1. Zeile; vor der Fermate steht also auch syllaba anceps (4, 7).
Die erste Hälfte besteht aus zwei jonischen Metra, von denen
das erste meiste durch den Ditrochaeus vertreten wird; das andere
erscheint nirgends rein, sondern einmal durch den Molossus er­
setzt (6), in de~ übrigen Fällen ist es katalektisch, meistens als
Creticus, einmal als Anapäst (4). In den letzten Zeilen tritt Ana­
klasis der beiden ersten Metra ein, also 7 __v.__~ für __v",_",~

unrl 8 -V'..JV-V- für -vv-vv-- In der anderen Hälfte sind
die beiden Metra zu einem dochmischen Gebilde verkürzt, daR
am reinsten in Vers 7, sonst aber immer mit Anaklasis erscheint,
zweimal vollständig (1,5), im übrigen weiter verringert, teils
um eine Kürze (2, 4, 6, 8), teils um 2 (3). Hält man nun die
Hälften zusammen, von denen jene den vollen jonischen Dimeter,.
diese den clikatalektischen (\.IV--v-) zur Grundform hat, so er­
gibt sich, dass beide Teile nur in je drei Fällen vollständig sind,
in den anderen aber um eine kurze oder lange Silbe erleichtert
werden. Beiden Teilen ist auch das Vorherrschen der durch den
Trochaeus gegebenen Anaklasis eigentümlich. Die metrischen
Fragen werden später noch berührt werden, zunächst ist die Be­
sprechung des Liedes zu Ende zu führen.

Man kann von einem geschlossenen Texte reden: der ver­
tröstete Liebhaber. Zu Beginn der Unmut über die getäusohte
Erwartung, der Zuspruoh der anderen Seite, die Ablehnung, harte
Worte VOll beiden Seiten, dann Einlenken der Frau, nämlioh eine
Verabredung für ein neues Zusam mensein: das ist eine ausreichende
und auoh abgerundete Füllung. Aber nun steht auf der linken
Seite des erwähnten Eingangs folgende Einritzung in ganz ähn­
lichen Zügen;

HAIOCKAIC.0NMYPC.0NI€P€YC
EnlNEYMAKAAY'I'OYC

Auch hier hat man an Semitisches gedacht, was zum Ueber­
fluss noch mit zwei griechischen Eigennamen streitet. Was die
Worte bedeuten, lehrt der Text des rechten Pfostens, und dies
verleiht umgekehrt der dort /;egebenen Erklärung eine Stütze.
Man liest also; ilXLOc,; Kuiwv, Mupwv lEpEuc,;: ErrivEullu KuXuqJOuc,;,
cl. i. <Sengende Sonne, Priester Myron, dss ist das zustimmende
Zeiohen. der Kalypso' 1. Wenn die Frau des Liebhabers ansichtig

t Wünsch erwog noch: Kai UJv (und [die Götter], deren), ferner
'wenn die Sonne brennt (um Mittag), geht der Priester Myroll hrl
veOlla K:, hielt aber keines von heiden für wahrscheinlich.
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wird, so soll sie ihm ein Zeichen geben, falls sie den Tag für
ihn zu haben ist (das Näbere muss schon vorher verabredet sein),
und zwar, indem sie scheinbar gleiohgültige Rede führt. 'Was
ist doch die Sonne heute so heiss! Ja, und der Priester Myron .. .­
In seinem Kapitel über den Sch wätzer"[II1] bringt Theophrast ähn­
liohe Rachen vor: WC;; 6.Uf.\I1T1tOC;; f.\U<1TIlPIOIe;; f.\E"fI<1TI1V bq.ba
Ep"TI1<1E' Kai 1T6<101 El<11 KIOVEe;; TOU 'QlhE10U' Kai Xee.e;; ~IJE<1a'•Kai Tle;; E<1TlV lllJEpa <1~IJEPOV usw. Sohliesst man dies an, so
kommt der Liebhaber, indem er dem Weibe das E1TlvEUf.\a be­
zeiohnet, nooh einmal zu Wort und wir erhalten zweimal Rede
und Gegenrede. Auch metrisch sohliessen die Worte an, der voll­
ständige ionisch~ Tetrameter (_v __ 1_0_vv I-vv-Ivv--) be­
endet das VersmasR des reohten Textes in wirkungsvoller Weise.
Auoh in dem lokriscllen Liede überragt ein scbliessender Vers.
Es muss nun genügen, dies festzustellen. Warum die Worte an
-einen andern Ort gesohrieben sind, können wir nioht sagen '.

Wir haben nun, mögen wir den Zusatz hinzunebmen oder ­
nicht, ein jonilwhes Lied2 vor uns, dessen Gattung und Entstehung
festzustellen ist. Ein wichtiges Stuck hat uns Athenaios XV 697 b

zum Vergleioh erhalten: OUTOe;; "fap (nämlioh Ulpian der T~Trier)

Tae;; Ka1TupwTEpae;; lflbUe;; cl<11TUZ:ETaL f.\nAXov TWV E<11TOubMIJEVWV'
olal El<1IV a\ J\oKplKai KUAOUf.\EVUI, /.lÖIXIKUl TlVEe;; T~V <pUO'IV umip­
XOU<1al, we;; Kai ~bE'

cL Tl mi<1XEIt;' IJ~ npOMllt; UIJIJ', lKETEuw.
1TPIV Kai 1J0AEiv KEivov, clVl<1TW, IJ~ KaK6v
/.lEya 1TOI~<1lJ <1E KcllJ€ TaV hElAUKpav.
alJEpa Kai b~, TO <pwe;; hui Tat; 8upiboc.; OUK Ei<10p~c.;j

TOIOUTWV "fap ~<1f.\(hwv aUTou nn<1a nMpllt; ~ <1>OIviKIl, EV

t Wünsch: 'Ich verzichte darauf, beides in unmittelbaren Zu­
sammenhang zu hrin/ten, und halte es, wenu das überhaupt zusammen­
gehört, für wahrscheinlicheI', dass das Weib dieses VEO/-lU dem Ge­
liebten mitteilt, etwa so, dass dazwischen noch die [~rage gestanden
hat, die B tut: 'welches VEÜ/-lU soll ich erwarten?' Ka~uljll.u, Sklaven­
name bei Luc. Alex. iJO, passt nicht schlecht für die Hetäre. Sie endet
mit Absioht -vv_v...... _vv __ : sie kopiert den Orakelton:

2 Wünsch (der übrigens das lokrisohe Lied für vollständig bält):
'Ich denke mir das Ganze als Stüok eines Mimus, da mir gegen das
Umlaufen als besonderes Lied die Anlagu als Duett zu sprechen
scheint' Dem kann ioh mich nicht anschliessen, das ~O/-lU kunnte
umlaufen wie jedes andere. Dass der Vortragende zwei Stimmen wieder­
geben muss, hindert dies nicht.
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fj Kai aUTo<; lTEP1~El K(ÜaJ.lilwv J.lETIi TWV TOU<; KoMßpouC; O'UVTI­
SEVTWV. Das Versrnass hat Wilamowitz aufgehellt und dabei
auch den Kreis, in den das Lied gehört, beschrieben (Commen­
tariolum grammaticum IV, Göttingen 1889, S. 22). Hier ist das

jonische Mass noch streng, je drei Metra und zum Schlusse noch
ein katalektisches viertes, kaum eine Auflösung. Aehnlicher ist
die Lage und die Stimmung: unerlaubte Beziehung, Drängen des
Buhlers, Abwehr, Furcht vor Entdeckung. Aber ist das Lied
vollständig, hat es ein passendes Ende? So wirkungsvoll der
Anfang ist, so enthält doch der Schluss ein Rätsel, denn man
fragt sich: Wie wird's nun werden? Mit andern Worten, Athe­

naiosgibt nur die ersten Zeilen des Liedes, hinter denen ehemals
die Ant.wort des Mannes und vielleicht noch Weiteres gestanden hat.

Somit sind zwei erotische Gedichte festgestellt, die mimisch
vorgetragen wurden, wie das für die jonischen Gesänge der Ma­
goden und der Lysioden (Athen. XIV 620 e) und auch für die
Joniker des Sotades bezeugt wird: puS/Jo<; bE (VOEiTat) KaS'
aUTov IJEV ElTi \jJIXfj<; 6PX~O'EW<;, J.lETI'x bE /JEXOU<; EV KWXOl<;, J.lmi
bE XEEEWe;; J.l0VTJe;; elTt TWV lTOlTJJ.lllTWV J.lETU lTElTXUO'IJEVTJe;; ulTOKpi­
O'EW<;, olov TWV LWTabou Kai T1VWV TOlOUTWV Aristid. Quint. 113 1.
Die Hypokrisis verwendet ferner Kleomachos von Magnesia, von
dem 8tl'abon sagt (XIV 648): Eie;; epwTa ElJlTEO'WV Klvaibou T1VOe;;
Kat Tr<XIblO'K1']e;; UlTO T4) K1VaibljJ TPElpOJ.lEV1']e;; alTEIJI/J~O'aTO T~V

&TW"f~V TWV lTapu TO\<; Klvaihol<; lHaXEKTwv Kat Tfje;; ~eolTOliae;;,

Es wird auch in dem einzigen Bruchstück aus den Werken dieses
Mannes, Heph. De metro 11, Personenverteilung anzunehmen sein,
wie es der Scholiast (145 Consbr.) und Meineke tun:

A. Ti<; T~V uhpi1']V iwwv
E4JO<p1']o"; B. ElW lTivwv.

Das ist eine Szene im Hause, aus dem ßiOfö gegriffen, lJl

dem sich der Kinädologe 2 zu bewegen hatte. Mehr erkennt
man nicht ö.,

t Sie wurden also gesprochen, wie auch 8trabon sagt (1j1lAlp Ml41
XIV 648); 'lwvlKoA6lo<; (A th. XIV 6200) ist dasselbe.

11 Ein solcher wird auch einmal inschriftlich erwähnt: TIp6KA41
KIVlilboMl41 TraTT1p dVESTJKEV Ath. Mitt. IV 212 aus Belgrad. Pompeji,
das mit seinen unzähligen Erotika doch gar nichts bietet, das dem
Liede von Marisa ähnlich wäre, lieferte DOS PYGIZA, worin Jahn bö~

TrUlioai erkannte (OLL IV 2425). Es ist möglich, dass dies aus den
Klvalbo\ stammt.

s Die Kll'omachosfrage, von der Susemihl I 247 nichts berichtet,
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Es ist nun nach Zeugnissen zu suchen, die ausserho.lb dieses
Bereiches zur Erklärung des Inhalts zu finden ~iJ)(l. Lukian und
Alkiphron ergeben nichts, aus Arist.ainetos könnte man den 5.
Brief des 1. Buches vergleichen, wo eine Ehefrau sich zur Teil­
nahme an einem Gelage bewegen lässt, aber eiligs! das WeiLe
sucht, als sie ihren Mann unter den Ankommenden bemerkt. In
den Erotika der Anthologie kommt an zwei Stellen (Asklepiarles
V 180, ihm nachbildend Poseidippos 212) ein durch Wort ge­
gebenes Zeichen vor, womit der Ueberbringer der Botschaft sich
bei der Empfängerin als der Bote des Geliebten ausweisen soll;
es besteht in der Einnerung an eine Liebesnacht. Hier aber ist
das Wort ein Erkennungszeichen, es vertritt die Stelle des Siegels.
Etwas anderes sind die geheimen Winke, die ambiguae llotac
(Ov. Art. am. I 490) 1, die in der Rede verwendet werden sollen.
Das gehört wieder in das Kapitel, wie man sich in Gegenwart
'dritter zu verhalten habe, um auf ganz unauffällige Weise iu
sicherer Gedankenverbindung zu sein. Ovid spinnt dies zu einer
umfänglichen Elegie aus, Amor. I 4:

viI' tuus est epulas nobis aditurus easdem,
ultima cena tuo sit, precor, illa viro etc.

Sicher wird sich noch mehr beibringen lassen 2.

Das Lied von Marisa war einmal sehr beliebt gewesen,
dem verdankt es seine Erhaltung. Welche persönlichen Gründe
freilich den Schreiber bewogen, und wie es an den seltsamen Ort

vgI. Meineke, Com. att.. II 27, Wilamowitz, Isyllos S. 139, berührt die
Sache nicht.

1 Wünsch: 'Das älteste Beispiel dcrart wohl Herod. 11 92 Ende:
",apTuplOv b€ 01 dval, w<; aA'16€a A€'fEl, ÖTI bri IjlUXPov TOV lnvov TIepi­
avbpo<; TOU<; äPTOU<; ~nEßaAe. Vgl. zum' veO",a TilJ. I li, 19 uud danach
Ov. Trist. n 453:

8 Wünsch: 'Parallelen für meine Auffassung von der Hetäl'c:
das Mädchen im Miles des Plautus, das von dem Sklaven bewacht wird
und heimlich mit dem wirklich Geliehten verkehren kann; Theocr. II
156, wo der Liebhaber die 6Ana als ~VEXUPOV zllriicklässt; Luc. dia\.
mer. IV 4 lxw Ta<; KP'11T'iba<; aUToO, VIII 3 ~nelbJi bt Ü60VTa nOTE
an€KAelOa - KaAAlb'1<; 'f0P 0 'fpa<peu<; lvbov l;V b€Ka bpaX~l(i<; nETro",<pw<;
- TO ",EV npWTOv anijA6e ~10l AOlbop'1oa",evo<;, XII I anEKAeloa U60VT<X,
Evbov ETepo<; einoOoa, XII a OUK EKOljla .. TJiv 6upav. ßesoudcrs Ari­
staeil. II 4: X6E<; ~v T4J onvwn4J TO ouv'16e<; imeouplTTov Tl) D.wpibl.
rl bt npOKUljlaOa . . Kai "'pEIla <p6enO",EVIl <PIlOlv' ~066"'llv TOO ouv6iJ­
,laTO<;, W <pIA6T'1l;, aAM npo<; TJiV Ka6obov a"'llxavw. OU",O<; 1TapeoTI
beon6T'1l; KTA. Dass diese Belege nicbt vollständig sind, weiss ich.'
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kam, ist nicht zu erkennen 1. Wir müstlen schon zufrieden sein,

dass uns die wichtige Nachricht des Athenaios auch über die

Verbreitung des Liedes keinen Zweifel lässt. Von solcben 'Liedern,

sagt er nacb Erwähnung der AOKPIK~ 4Jb~, ist ganz Phönizien

voll 2. Die Frage, ob Atbenaios Vergangenes in seine Zeit um­

setzt oder nicllt, die methodisch beja.ht werden muss, fst für

das Verständnis des 'fextes von Marilla nicbt erheblicb, da sein

AHel' durch den Fundbestandgesichert ist. Obwohl es nun nicbt

heiBst, dass das loluiscbe Lied in PhÖnizien obenauf ist, sondern

die Liedel'gattung nur a.ls Beispiel für deu allgemeinen Brauob an­

geführt wird (otai Eiow, dann später TOlOUTWV 40'J.lClTWV), zu

dem noch die KOhaßpOI gehören, so muss es doch in jenem Lande

eine grossn Rolle gespielt haben, und man möcht.e 'den 'Weg wissen,

auf eiern es dorthin gelangt ist. Von den epizephyriscben LokrerlJ,

wo man lJach Athenaios XII 516" die Heimat des Liedes zu sucben

hat, wird Beh werlioh eine ulJmittelbare Verpflanzung an die syrische

Küste stattgefunden haben. Altl Vermittler ist der Südwesten

Kleillasiens, Rhorlos, Milet und Karien möglich. Hier war das

jonische Lied zu Hause, dem das AOKPlKOV eng verwandt war,

Rhodos konnte solche Stücke auch um des Dialektes willen gut

aufnehmen, wieviel es aber dem Osten des Mittelmeerbeckens,

wie KiJikien und Syrien, weitergegeben bat, lehren z. B. die

Eigennamen 3. Es ist aber aucb eine Vermittelung durch das

Militär denkbar. Schon Philipp zog JlIJlOU~ reXolwv Kal 'lfoll'l-

t Wünsch: 'Warum steht das Lied in der Grabkammer? Bloss
weil es hiibsch ist? Oder haben sich zwei verliebte Seelen damit ein
Rendezvous gegeben [so unten S.447J1 Es ist doch auffällig, dass es
am Türpfosten steht, also wirklich ein bui TWV eupwv v€u/ia ist:

2 Die Epigrammatiker des Ostens, wie Meleagros und Antipatros
von Sidon, bieten keinen Hinweis auf diesen Liederkreis. Philodem schreibt
in der Bekälllpfung des Tyriers Apollollios, des Biographen des Zenon:
(TOOOÜTOV ll€ Y)f.llv lTap€VOXA€1 xapaK'fl'lpiZwv Kai Uf.lVWv TOV avbpa, WOT€
vi] 6ia f.lUAA,'IV TlVCL arrobExeo8al Ta lTepl aeA'lTWV OUHpa/i/ia]Ta KallT€pl
6PX'lOTWV Kai AUOI41bwv lTOAU Y)beiw Kai xapIEC1T€pa lT€lT0'lf.lEVa lud.
Stoic. VII. Man kanu sich vorstellen, dass solche Literatur auch in
Syrien verbreitet war, da man über die Virtuosen doch auch etwas
lesen wollte. Sie wird vornehmlich apophthegmat.isl~h'3r Art gewesen
sein. Stratonikos bietet schon ein frühes Beispiel.

B Wünsch: 'Ich möchte Jlicht aussfJhliesslich den Einfiuss' von
Rhodos u. ä. betouen, derartiges kann auch von Alexandria gekommen
sein. Ich wage nicht, direkten, etwa durch die ionische Musik ver­
mittelten Zusammenhang anzunehmen.'
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Tae;; aiO'xpwv 40'/.l<lTWV in seinen Verkehr (Demosth.lI 19). Das
üppige Leben der Seleukiden ist bekannt, und die Truppen wenlen
keinen andern Geschmack gehabt haben I,

Das lokrische Lied mag sich durch Eigentümlichkeiten der
Sprache, des Inhalts und wohl auch der Ton begleitung länger
gehalten haben, aber es konnte sich nicht durch neue Schöpfungen
vermehren. Die mussten sich, wenn sie auch den Ton treffen
wollten, wie vielleioht das Lied von Marisa, dem Jonischen an­
bequemen, das war für das verlangte Versmas8 die kla8sische
Form. Ari8tophane8 8chreibt zw'ar in seinen jonischen Liedchen
atti8ch, obwohl er sonst die Dialekte einmi8üht,doch EUlpPOV11
Eccl. 953 is.t doch ein jonisches Wort und mll8ste als ein solche8
empfunden werden. Für 8pätere Neubildnngen wurde uas Jonische
zum Gesetz, wie für Sotades, ferner für den Dichter, der den
Text von Reinachs Scherbe verfasste, ein Duett, von Crusius
KW/luZ:wv überschrieben (Herondas 4 S. 126). Doch das Jonische
geht weiter, es überzieht auch Liedel', die vorwiegend in Doch-
mien verfasst sind, des Mädchens Klage (S. 117)2 unu da8 TIapaKAau­
O'leupov aus Tt'btynis (S. 124p. So hat die Hilarodie, die 1Tapa
T~V TpaT'Vbiav war und keine U1TOKPIO'IC;; hatte (Aristoxenos
bei Athen. XV 621 d). das allgemeine Kennzeichen der joni8chen
Liederdichtung angenommen.

*
In einem besonderen Abschnitte 8011 be8prochen werden,

was Aegypten bif:l jetzt auf Papyri und Inschriften Rn Versen
jonischer Masse geliefert hat. Am merlnvürdigsten ist die Klage
um den entlaufenen Hahn, eine Gelegenheit8dichtung aus Oxy­
rbynchos (ll 219, S. 39 i Crusius, Herondall 4 S. 12\ j. Die letzten
Verse sind ziemlich gut erhalten, 8ie mÜ88en ausge8chrieben werden,

15 aTTop0]U/-lml, TOG ßahlO'wl' Ti vaGe;; /-lou-Epa"Pl.
TOV K]a[T]a[8]U/-llovl <lTTOAEO'ac;; ÖP;VIe<l /-l0u KAaiw.
aHa lp]EpE TÖ€PIKiov, TPOlp~V I aUToG, TTEPIAUßWI,
TOG /-l[ax]i/-lou I, TOG-E1TEPaO'TOG I, TOG 'EAA'lVIKOG.

I Ueber das Vordringen griechischer Musik nach dem Osten unter
Euagoras bericbtet Isokrates IX 50.

2 aKaTacrTacrilJ (Vers 4) ist auch eine jonische Vokabel, wie das
bei Hippokl'ates häufige aKaTucrTaTol; beweist,

S Hier zeigt KA€UlfO:T[PIJ Vers 9 den Jonismus.
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20 Xap[tv T]OllTOU 1 EKUAOU/..l1'jV I /lETUe; EV TtV ßI4J
KufEA]qO/lllV 1 /lUKaplOe; avlhpo<HV Toie; <ptAOTpO<pOl[e;.
\jJuXO/lUXW I' (; Tap a(A]EKTWp I ~<JTOXllKE /lOU
KUI SUKuSuA!mxboe; Epu<JSEie; I E/lEv EVKUTEAtTt€.
aAA' EmSEte; 1 AleOV E/lUUTOO I ETrI T~V Kuphiav

25 KaSll<Juxu<Jol/lat' U/l[E]ie; I h' uTtaLVETE, <pLAOt.

Crusius nennt dies versus choriambi-oretioi (adspersis bac­
cheis et ditrochaeis), tetrametri fere mensuram explentes, es ist
treffender, den Namen 'zügellose jonische Tetrameter' zu ver­
wenden. Die Verschiedenheiten von jenem Gedicht sind: Das
zweite Metrum ist nicht katalektisch und auch nicht durch Diä·
rese geschieden, am Versschlusse steht nicht v-_ 1, sondern
-v-· Auf den Hiat in Vers 24 ist nichts zu geben, da der
Dichter ihn oft zulässt, sogar mitten im Metrum, aber wichtig
ist die Behandlung der zweiten Hälfte. Wieder finden wir die
reine dikatalektische Form vv __v~ 19, 23(dazu 13 () <pLAoe; /lou
Tpu<pwv), dann VV-V'vv~ 20,22, 24, --vvv~ 15, 17, 18, endlich
mit Anaklasis und Verringerung um eine Kürze -v_u_ 16, 21.

Wie die Metrik nachlässiger ist, so weist auch die Sprache
einige Vergröberungen auf, das Ethos erst recht. Aber so viel
erkennt man doch" welchen Vorlagen der Dichter, der nach den
von den Engländern beurteilten Schriftzeichen und nach der Recht­
schreibung in die Zeit um Christi Geburt gesetzt werden muss,
sein Erzeugnis nachgebildet bat: 24 SaKaSaATraboe; Epa<1SEl<;;
EIlEv EVKUTEAlTrE. Das war also ein Gedicht, in dem ein Weib
über die Untreue des Geliebten jammert, recht ein Gegenstück
zu dcs Mädchens Klage, jedoch TrUpa T~V KW/l4Jhiav, in Jonikern
verfasst. Dass das Dialektische gänzlich abgestreift worden ist,
wird bei dem Spätling nicht verwundern.

Wo das Gedicht vorgetr&gen worden ist, lehrt der Schluss:
u/lEie; b' U'f1UiVETE, <pIAOI. Es war die Aufgabe für einen ']'eil­
nehmer an einem Gelage, das Trp6ßAll/la. Damit vergleiche man
einen audern Oxyrhynchostext (IlI 425. S. 72):

vaOTm ßuSOKu/laTObpo/lot, UA(WV TplrwvEe; ubUrwv,
Kai NElAWTal TAUKUbpO/lot T<l lÜwvru TrAEOVne; ühura-­
T~V <JUTKPI<JtV EITraTE, <pIAOt, TrEAUTOUe; Kai NEIAou lOVL/lOu.

Blass bat aus der fortlaufenden Schrift die drei Verse er­
kannt (Arch. f. Pap. Irr 276); er nennt sie ein vollständiges Ge-

1 Also ist 16 öpl VISa ~ou KAaiw mit -v-v- zu messen, wie 20
dvlbpaolv '1'01<; mit -vv-.
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dichtehen 1. Das sind sie aber doch nicht. Es ist einer auf·

gestanden, sagt zwei Verse her, recht schwungvolle und tönende

Worte, dann bricht er ab, ein anderer soll das Lied weiterführen,

also heXEO'Saa (Reitzenstein, Epigramm und Skolion S. 24). Der

Papyrus hat, wie die Engländer bemerken, keine andere Schrift

getragen, er ist vollständig: dann wird er auch nicht' offenbar

Schreibübung' sein, sondern das Zettelchen, das für die Kneipc

verwendet wurde, der aufgezeichneten pfj<H<;; vergleichbar (Reitzen­

stein S. 35 )ll. Das Versrnass ist ein allapästischer Monometel'

mit angehängtem Creticus, beides wiederholt; statt des Creticus,

der stets in der Form des 4. Päon erscheint, steht am Scll1usse

der Choriambus, der iifter alll Ende von kretischen Reihen vor­

Iwmmt. Das Ganze scheint stichisoh sonst nicht iiberJiefert zu

sein uml ist die Erfindung irgend eines Verskiinstlers, doch be­

merke man, dass es auch einen jonischen Tetrameter ausmacht,

also bei der Darstellung der Veränderungen der J oniker seine

Erwähnung finden muss.
__v\..J_lvvu_lIvv ll..Jvv_

----I"-'u v-li vv-vv luv v-
--uv-Iuv u-II uu-':'-I-vv-

Die Scherbe Th. Reinachs. ist schon erwähnt worden, leider

fehlt die linke Hälfte, so dass man die vollständigen Reihen Ilicht.

mehr hat. Abel' eine Reihe von Endschlüssen und Kola ist doch

1 Aehnlich Wilamowitz GGA 1904, 670 1 : 'Liedchen der Nil­
schiffer' . Es wird ein 1TaiyvlOv angekündigt wie in dei' i\EKiaOU Kai

lpaKf)~ l1uYKpun~ des Meleagros, aber in erhabenem Stil.
2 Zu diesem Papyrus, deI' aus dem 2.-3. Jh. n. ChI'. st.ammt,

kommt noch als drittes Beispiel griechischer Gelagedichtllng in üxy­
rhyuchos die Skoliensammlnng I 15, S. aso aus dem 3. Jahrhundert
n. Chr., vierzeilige Moralsprüche, jedesmal dUI'ch aUAEI /..101 von einander
gott·ennl. Das Metrum ist, wie Blass erkaunt hnt, der nm Schlusse
umgebrochene Hexameter, wie I1 8 XPJ1/..1aTa yap Kalp6~ TE lp€PEt Ka[lp6~

TE 1TapEAEI, eine Form, die Lukians TJ'agopodagra in ciner längeren
Reihe bietet. Die FJötenbegleitung und der moralische Gehnlt der
Spriiche sind dem Skolion eigentümlich. alle drei Oxyrhynchosstücke
aher zeigen, dass das Symposion der Späteren ein beliebter Tummelplntz
metrischer Uebnng gewesen ist. Da aber schon die älteste l'apyrus­
sltmmlung, die von Elephantine, ein Trinklietlerheft geliefert hat (Ber­
liner 1\lassikertexte V ~,5(;), so ist allch für die Ueberleitung des
Brauches nach Aegypten ein wicbt.iges Zeugnis ge~ebcn. Reitzensteill8
Zweifel an dem Fortleben lIes Skolion (S. 4~), die fiir die Zpit dieses
Buches nocb Berechtigung hatteu, Bind binfiillig geworden.
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sicher: a NutOE~ aßp0<J<pupOl -,-,v_l_v_, 10 <JuuToD KpaTEl,
/..l~ TI 1TaElJ;l~ --v-I-vv-, 11 KUI f..l~ f..lE 1TEP1<J1Tu --vv 1--,
13 EV aKp~TlfI f..liinov vv--I-~. giniges ist jambisch, aber
rlas fügt sich in das jonische Mass. Im Gegensatz zn andern
Liedern scheinen es jonische a1TOA€AUf..lEVU zu sein. Die Zeit ist
nng-efiihr die nämliche wie die der beiden hilarodischen Stücke,

nach der Schrift um 100 v. Chr.
In dem Mimos Cbarition stehen vier Sotadeen, die der

König vor dem SchlusRlied singt, eine Parodie tragischer Rede­

weise, aber aVETlfl ß~f..lUTI ßupß,aplfl. Also ward noch sehr spät
in dem jonischen Rhythmus, womit die phrygische Göttermutter
gefeiert wurde, etwas Ungriechisches gefühlt. Das ist ein Sing­
stUck, aber auch in den gesprochenen Worten dieser Mimen
werden wir nacll Rhythmen suchen 'dürfen, denn was Sudhaus
HerrueR XLI 274 gegen die Mischung von l'roRa und Dichtung
vorbringt, kann dies nicht verwehren. Vielleicht ergibt sich

eunges. Charilion 46-47 mu~ rap U1TUKmJOu<JI Tui~. Euxui~

1TOVl'1Pi~ TOV n..EOV f..lEHoVTUJV TTUPEAE<JEl<ll, das sind sechs ionische
;\Iasse, und der folgende SchlURS Ta Tij~ ElEoD bEl f..lEVElV o<J1UJC;;
zeigt die Katalexe. Das Pathos drückt sich also dadurch aus,
dass die Rede rhythmisch wird. In der MmX€UTpIU gerät die
Herrin öfter ins Metrum, so 120 W<JT€ 1Tu'ibE~ <JuHußoVT€~ TofJTOV
EAKETE ETTi T~V TTETTPWf..lEVl']V (katalek t. Pentameter), daran an­
schliessend 121 TTpOal'ETE vDv KOKE1Vl']V w~ E<JTI(V) 1T€<PElf..lWf..lEVl']
(Tetrameter), 153 WbE ÜVW <Juv;fl<JeAElE f..loll, f..lu<JTll'(u 11, ÖTTW~

oivov 1 blUAI<Jw, 173 ff. TCXAU~, boK.w I TTaVOAl']f..lTTTO~ 11'El'OVEV Ö

TTapa: <JITO~ 11' TaAa~, l'EA~ 11' <JUVUKoAouEl~I<JUTE UUTlfl f..l~ I KUI TI
TTaElJ;l 11 . TOUTO f..lEv w~ 1EßOUAOf..ll']V ITETEAE<JTalll' tl<JeAEl6VTE~ I
TTEpi TWV Aml1Twv O<J<pUAE<JITEpOV ßOUAEUI<Jwf..lEEla 11. MaAaKE,
TTavTu ~If..liv KaTa l'vwlf..ll']v TTpOKExwlpl']KE, EaV ETI I TOV l'EpOvTa
avjEAWf..lEV 11, 180 179 :LTTlvEl~p, ETTI:bo~ f..l0l <povov I lKuv6v 11.
Die Gedichte des Ionikologos haben doch in Inhalt und Vortrag
mit diesen Prosamimen so viel Verwandtes, dass es erklärlich ist,

wenn der Rhythmus hier in der Rede mitunterläuft. Aber alHler­
wiirtR sind wieder reichliche Hiate, und man kommt über das
Mögliche nicht hinaus.

(J nter den Inschriften 1 sinli die Sotadeen des Mosch ion zu

I In Kaibels Index der Metra ist noch nichts Jonisches vermerkt.
Inzwischen ist aus andel'U Gegenden noch der wicbtige Päan des rsyllos
hinzugekommen. Das ~1Tl(jlWVllf!a aus Apamea Leb. 111 1703: XaipET€
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erwähnen (Pucbstein, Epigrammata graeca In Argnto repcrtll.

S. 11), neun regelmäRsig gebaute Verse, als Erläuterung zu einer

künstlicben Buchstabenzusammenstelhlllg I auf einer geweihten

Tafel (rrtvaE), so die SclJlusszeile: (Jll/laVEI rap, EI TT\J801O, K11V
opeDv EXlllC;; VOUv.

Wicbtiger ist die Tempelinsr.hrift aus Kalapcha in Nubil!n,

von MahaffyBCH XVIII 149-151 herausge~eben und 30m ein'
dringlichsten von Kaibel Sitzungsb. d. Bel'l. Ak. 1895, 781 ff. be·
handelt. Es sind 23 Sot.adeen, die dann zum elegischen VerA'

maRS iibergeben; dort die Einleitung unll die Erzäl1lllng- eines

Traumes, hier ein in einen Hymmls auf den Gott Manrlulis

auslaufendes Endstück. Der Hiat erscheint einmal (14 IKavol<; urra
Nt~oU r~UKEpOO üha(J1 rrp0(JllvwC;;), was man mit. den vielen
Hiaten von Pap. Oxy.219 (oben S. 443) vergleichen muss. Die

Anfangsbuchstaben der Sotarleen ergeben den Namen rIes Dichters:

MW:I/loC;; bEKOUpiwv lypa4Ja. Zu einem gleichen Akrostichon hat
Moschion seine neue Sotadeen verwendet (Mo(JXtwvoC;;), nur sorgte

er gleich durch Ausrückung damr, dass man nicht erst zu suchen
habe. Der Reiteroffizier 2 dichtete WOll 1 nach sakralen Vorbildern,

die deutliche. Abhängigkeit dieser Dicht,nng von Euripides ver·
diente noch eine besondere Behandlung.

*
Erst bei der Korreldur wurde ich auf eine Wanrlinschrift

aus 1Yfarisa aufmerksam, die nach der Ahschr.ift von .lIfacaliRter
in den Comptes rendus 1901 S. 109 veröffentlicht iHt. und aus
eiuer der andern, sebr zahlreichen Felsanlagen stam rnt.. Sie

lautet:

rIMHKAI\H
AOKEIEMOI
1\ . NI.KATElA * I

Clermont·Ganneau liest die dritte Zeile'AVIKanthl, rine ~anz

merkwürdige Form, die sprachlich und sachlich llnRtössig ist. Das

1\ und der Punkt darnach sind unsicher gelesen: es llat keiue

Schwierigkeit, in dem Punkte ein Q zu finden, daR in früher

hellenistiscber Zeit oft ganz klein erscheint. I{'h ulIlschreibe nun:

~Ol ljllMgeOl Kai Ka~ol veo9TlPoi ist choriambisch. Ueber ljJi~- s. Schulze
qu. ep. S. 3ö7, am Schlusse steht, wic so oft, der Pherecrateus.

I Sie enthält die Weihinschl'ift: 'OOIPllll MooXiwv u"fIGogel<; TOV

1I'6ha iaTpeialC;.
a Unter den vielen andern Besuchern des Malldulistempels ist

auch ein BcioO'o<; heKoupiwv Ei~ll<; Ko~~a"fTlvwv CIG 5057.
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LI/lTJ KaAiI
bOKEt E/lOI.
LWVIKa TElbl.

Es sind zwei Aufschriften, vielleicht noch aus dem 3. Jahr­
hundert v. ehr., wie das schräge Sigma vermuten lässt. Wa8 die
andere besagt, lehrt Pompeji: Eup1ia hic cum hominibuR bellis
CIL IV 2310 b, Asbestus hic 2222, flltuta sum hic 2217 usw.
LwviKa neben Ll/lTJ darf nicht verwundern, um so weniger, als
jenes zu den Makedonennamen gehört, also wie <PiAa u. a. zu
beurteilen ist t . So hat denn Wünsch ·richtig vermutet, dass die
Grabkammern das Stelldichein der Liebenden in Marisa gewesen
sind, wo sie sich ungestört ergehen konnten 2. Für das eben be­
sprochene Lied ergibt sich nun das Milieu, in welchem es zu
suchen ist, mehr leider nicht. Aber vielleicht werden sich beim
genauen Nachpri.ifen noch andere Einkritzelungen finden lassen,
und ein wenig werden auch die Graffiti Alexandreias' bringen.

Da WünRch bei der Korrektur seine metrische Abteilung
des Liedes etwas verändert hat (s. oben S.437), so dass er nun
den Hiat in V. 1 nicht mehr als Einschnitt ansieht und damit
acht gleiche Zeilen erhält (vorher hatte er V. 1 und 5 anders
erklärt), will ich meine Auflö~ung nicht weiter aufrecht erhalten.
Ihr Rch wacher Punkt liegt in der Katalexe der beiden Hälften,
von denen die zweite schon an sich katalektisch war; das jonische
Mass wur~e dadurch ziemlich vr.rdunkelt. Demgegenüber ist es
von geringerer Schwierigkeit, Kürzung eines langen Vokals vor
folgendem Vokal in der Wor.tfnge anzunehmen, vgl. Kühner­
Blass I 198, wo aus Aischylos Huppl. 1020 der jonische Tri­
meter 'ltOAIOUXOU~ TE Kai o'j XEU/l' 'Epacrivou angeführt wird,
dem 1029 TTOAUTEKVOI AlTTapoi~ XEU/lllcrl' Taille;; entspricht. Zu­
dem erhalten wir dadurch einen weiteren Anschluss an das in
Trimetern gebaute lokrische Lied, das in der ganzen Unter­
Buehllng den wichtigsten Haltepunkt liefern muss.

Göttingen. W. Crönert.

I Vielleicht kommt mau schon mit AwviKU aus, obwohl man
AavlKa (so hiess die Tpoljl6~ Alexanders des GI'ossen, Ath. IV 12!!3)
oder AaovlKa (nach AaoMKa) er\\"'artet; denn nun ist ein AWV1KO~ in
deu Petriepapyri (I7H. nr. XXIX) gelesen:

2 M6crxo~ qJlhi <PIAicrmv! Tl;V A1llll'JTpiou [8]uraT€pa steht auf
der r. Wand der Vorhalle eines grossen Felsgmbes von Myra: Heberdey­
Kalioka, Bel'. üher zwei Reisen im sw. Kleinas. 147 (unvol1st. ClG'IH
Add. 4302).
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